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Das Meiſterſtück. 
Romantiſche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. 
von F. Schreiber. 
(Fortſetzung.) 
2. N 

In der roßen Werkſtatt des Meiſters Rothmeier war alles 
in voller Beſchäftigung und fleißig; der Lärm von dem Gehäm⸗ 
mer und Feilen ließ Niemanden ſeine Rede verſtehen, darum ſchwieg 
auch jeglicher und heftete ſein Augenmerk blos auf die Arbeit, in 
8. et eben begriffen war. Einige Knaben, die eben erſt in's 

ewerk aufgenommen worden waren, gingen den älteren Geſel⸗ 
len zur Hand und ſtahlen mit liſtigen Augen die Kunſt ab, um 
ſie dann im Stillen ſelbſt zu probiren, bis ihnen der Meiſter eine 
Stelle zum Arbeiten anweiſen würde. Der Altgeſell ſah dann 
wohl auch manchmal zurecht, oder gab den jungen Geſellen die 
Arbeit an. 
Es wochte jetzt um die neunte Stunde des Morgens ſein, 
der Zeitpunkt, in welchem zur Wintetszelt der Meiſter die Merk 
fiat zu beſuchen pflegte; Alles war in vollem Gange, und er⸗ 
weckte Freude, ſolch rüſtige und thätige Arbeiter zu ſehen. 

Am entfernteſten Ende von der Eingängsthüre, an einem 
Fenſter, welches nach dem Hofraum ging, arbeitete ein Geſell 
mit einem Lehrburſchen ganz allein. Die Arbeit wollte gar nicht 
vorwärts gehen; der Schlüſſel, den er unter den Haͤnden hatte, 
gedieh nicht unter det Feile, und war durch Unachtſamkeit faſt 
unbrauchbar geworden. Mißmuthig warf er Schlüſſel und Feile 
vor ſich hin und ſtützte den Kopf auf ſeine Hände. 

Oho, Bruder Sachſe, was fällt Dir denn ein? rief ſein 
Neben⸗Geſell, der luſtige Peter genannt, weißt Du denn nicht, 
daß heute Sonnabend und Morgen früh Geldtag iſt? Hat Dir 
etwa Dein Feinliebchen geſtern abgeſchrieben? 

Laß mich mit Deinem Unſinn zuftieden, entgegnete der An⸗ 
geredete, ich bin nicht aufgelegt zum Scherzen. 

Du biſt ja heut ſehr kurz gebunden, haſt's wohl gelernt vom 
ſtolzen Eduard, der geſtern heim kam; ja der iſt auch drei Jahre 
in der Fremde geweſen, verſtehſt Du, drei volle Jahre 

Und ich ſchon fünf Jahre. 

Durch das Eintreten des Meiſters in die Werkſtatt wurden 
beide in ihrem Gefpräche unterbrochen. Augenblicklich ruhten 
Hammer, Feile und Blaſebalg, alle wendeten, wie es üblich war, 

ihr Geſicht zum Meiſter, diejenigen, welche ſaßen, ſtanden von 
ihren Sitzen auf, ein jeder nahm ſeine Mütze vom Kopfe. 

Guten Morgen Geſellen! ſprach der Meiſter; und ein 
„Guten Morgen Herr Meifter!« tönte wie aus einem Mundez 
dann wendete ſich jeder wieder an ſeinen Platz und die Arbeit 
ging ihren Lauf wie vorhin. 

Der Einzige, welcher ſich aus ſeiner Stellung nicht hatte 
bewegen laſſen, ungeachtet ihn Peter beim Aermel zupfte, war 
der junge Sachſe. N 

Dem Meifter Rothmeier war dies nicht entgangen, er kam, 
nachdem er bei den andern Geſellen die Arbeit betrachtet, auch 
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zu ihm ud klopfte ihm auf die Schulter, worauf er ſich erhob 
und den Meiſter leiſe grüßte. j 

Nun, haft wohl noch nicht ausgeſchlafen, Joſeph, oder viel⸗ 
leicht geſtern einen Schoppen zu viel getrunken. 

Ich möchte ſelbſt ſo glauben, erwiderte dieſer, wenn mir das 
Trinken ſo ſehr genehm wäre. — Ich bin mit meiner Arbeit 
fertig und gedenke zu reiſen. 

ie, im Winter willſt Du wandern? 

Ich bin nicht froſtig, und fürchte micht nicht. 

Glaub es wohl, es iſt mir aber nicht lieb, daß Du mir den 
Stuhl vor die Thüre ſetzteſt, jedoch wie Du willſt. 

Mit dieſen Worten ging der Meiſter wieder weiter und 
ſtellte ſich an den Platz, wo er, wenn er vor Beſorgung der 
nöthigen Geſchäfte Zeit hatte, ſelbſt mitzuarbeiten pflegte. 

Indeſſen öffnete ſich abermals die Werkſtattthüre und der 
ſtattlich gekleidete Eduard trat herein: Gott grüß Euch, Meiſter 
und Geſellen, ſprach er in ungezwungenem Tone, nach einer 
dreijährigen Abweſenheit werde mir heut die Gunſt zu Theil, 
dieſe Werkſtatt wieder betreten zu dürfen. 

Ein „Willkommen bei uns !« tönte ihm von allen Seiten 
entgegen, und der Meifter drückte ſchweigend und würdevoll feine 
Rechte. 5 
Sei gegrüßt in meinem Haufe, wackrer Eduard, ſprach er, 
ich hoffe, daß Du Deine Zeit in der Fremde wohl benutzt haſt 
und ein madcer Arbeiter aus Dir geworden iſt. 

Ich habe gethan, was einem ehrliebenden Geſellen zukommt, 
entgegnete der Jüngling, und glaube die Zufriedenheit meines 
Meiſters errungen zu haben. 

Das iſt brav von Dir; ich will daß Du heut Mittag der 
Gaſt an meinem Tiſche biſt, und werde meiner Agnes das Nö⸗ 
thige auftragen. Haſt Du Deinen Mitgeſellen vielleicht manches 
zu erzählen, ſo laſſe Dich nicht abhalten. Er ging und Eduard 
ſah ihm kopfſchüttelnd nach, er hatte einen herzlicheren Empfang 
von dem Manne erwartet, der ihn zu ſeinem künftigen Eidam 
erwählen wollte. N 

Seine Freunde traten jetzt an ihn heran, und die, welche 
ihn am Abend vorher nicht geſehen, oder Ausländer, fragten ihn 
nach dieſer und jener Stadt oder nach den Werkſtätten, in welchen 
ſie gearbeitet. a 

Eduard war nicht aufgelegt zum Erzählen; der Werkführer 
Leids mann, ein einſichtsvoller junger Mann, der um ſein Ver⸗ 
hältniß zum Meiſter wußte, faßte feine Rechte: Laß Dichs nicht 
bekümmern Eduard, ſprach er, der Meiſter hat ſeine Grillen, die 
ihn faſt alle Morgen plagen, ich ſehe ein, ſein kalter Empfang 
hat Dein Herz angegriffen, und Die wenig Ausſicht für die Zu⸗ 
Sei außer Sorge, behält er Dich erſt hier in 
Arbeit, und haſt Du erſt meine Stelle eingenommen, — ich 
bleibe nur noch drei Wochen hier — dann biſt Du Hahn im 
Korbe. 

Eduard beſchwichtigte ſeinen aufkeimenden Zweifel und ſtellte 
ſich zufrieden. Er hatte bange vor der Mittagsſtunde, denn er 
fürchtete noch Unangenehmeres zu hören. — Sein ſehnlichſter 
Wunſch war jetzt die holde Agnes zu ſehen. 

Auch dieſer Wunſch wird erfüllt werden, ſprach Leidsmann, 
denn die Jungſer bringt uns um dieſe Zeit ein Frühſtückbrod. 


4221 5 
— Aͤker ſie täuſchten ſich, denn ſeit langer Zeit etſchien die alte 
Haushälterin heut zum erſten Mal wieder mit dem Brod in 
der Werkſtätte. Doch trat ſie zu Eduard heran und bezeugte 
ungemein große Freude über ſeine Ankunft: Jungfer Agnes läßt 
Euch auch tauſendmal grüßen, ſprach fie, Ihr ſollt nicht zu ſpät 

zum Mittageſſen kommen. 

Eduard dankte ihr herzlich und teug ihr einen Gegengruß an 
das holde Mädchen auf. - 

Die Zeit bis zum Mittag war bald verſtrichen; Eduard ging 
aus der Werkſtott in das Wohnzimmer des Meiſters, wo Agnes 

bereits mit Ungeduld auf ſeine Ankunft wartete. Als er eintrat 
ſaß der Meiſter auf ſeinem großen Lehnſtuhl, und Agnes ordnete 
das zinnerne Tiſchſervis. 

Eduard vergaß die Wiederholung des gewöhnlichen langen 
Grußes, ſondern ging raſchen Schrittes auf die Meiſterstochter 
zu, die ihm mit geſenktem Kopfe, aber brennendem Herzen auf 
dem halben Wege entgegenkam. 

Gott grüß Euch, Jungfer Agnes, ſprach er, ihre Hand er⸗ 
faſſend, möge es Euch in den dreien Jahren, als ich in der 

Fremde war, recht wohl ergangen ſein! 
Seid auch tauſendmal willkommen, Herr Eduard, entgegnete 
ſie ſchüchtern, und haltet's einer ſchlichten Bürgerstochter für 
wohl an, wenn ſie auch Euch nicht ſo gebührend empfangen 
kann, als Ihr es um unſer Haus verdient. 

Ihr beſchämt mich ganz und gar, erwiderte er, ein armer 

Burſche, als ich bin, verdient ſolcher Würdigung nicht, wenn 
Ihr jedoch erlaubt und der Herr Meiſter es nachgiebt, will ich 
mich hier heimiſch machen. 
Kaffe Dich nieder, ſprach der Meiſter, und erzähle mir Ei⸗ 
niges von Deinen Reiſen als Vorkoſt. Ich bin auch gereiſt, 
aber 6 Jahre, und wünſchte daher an manches erinnert zu 
werden. N x 
Eduard hatte Platz genommen und Agnes ſtellte fich neben 
ihn, die Hand auf die Stuhllehne legend und mit den Augen 
jedes ſeiner Worte erhaſchend. 

Die alte Haushälterin überhob die Jungfer Agnes der Mühe, 
das Mittagbrod aufzutragen, denn ſie wußte aus ihrer Jugend⸗ 
zeit, wie ſchön und angenehm es ſei, in der Nähe des heimkeh⸗ 
renden Freundes zu verweilen und auf jedes ſeiner Worte lau⸗ 
ſchen zu können. 

Meiſter Rothmeier ſah das zwar nicht gern, wollte aber 
auch nicht gleich in Eduards Gegenwart ſo herriſch gegen ſeine 
Tochter verfahren, und war ſehr zuftieden, als jetzt die dam⸗ 
pfende Schüſſel auf dem Tiſche zum Eſſen einlud. f 

Auf Meiſters Vorbild ſchickten ſich auch die Seinigen zu 
einem kurzen Gebet an, welches er vor jeder Mahlzeit andächtig 
zu ſprechen gewohnt war. f 

Während des Eſſens war es des Meiſters Sitte und Brauch, 
wenig oder gar nichts zu ſprechen, was Eduard aus früherer 
Zeit wußte und ihm jetzt ſehr wohl zu ſtatten kam, denn ſeine 
Augen knüpften mit Agneſens beredten Blicken eine eifrige Cor⸗ 
reſpondenz an, ſo daß beide öfters das Eſſen vergaßen. 

Gegen das Ende der Mahlzeit hieß der Meiſter die Tochter, 
einen Krug Würzburger Wein aus dem Keller zu holen, den er 
früher auftragen zu laſſen ganz vergeſſen habe, und der doch zur 
Feier eines heimkehrenden Bekannten gehöre. 

Agnes freute ſich, denn ſie wußte, daß der Vater, hatte er 
auch nur ein wenig dieſes Weines getrunken, redſelig und höchſt 
ſelbſtzufrieden wurde, ſie beeilte ſich daher dem Wunſche bald 
nachzukommen. 2 

Agnes füllte bei der Rückkehr eine zinnerne Kanne voll Weins 
und reichte ſie dem Vater. 

Auf baldige Meiſterſchaft! ſprach dieſer dem Jüngling zu⸗ 
trinkend. 

Auf Euer und der Jungfer Agnes ferneres Glück und Wohl⸗ 
ſein! ſprach Eduard, als er die Kanne an den Mund ſetzte. 

Der Meiſter nickte dankend mit dem Kopfe, während Agnes 
ertöthend, einen gleichen Gegengeuß erwiderte. ; 

Nach aufgehobener Tafel zog der Meiſter den Geſellen in 
eine Nebenſtube, meinend, die Frauen nicht zu ſtören, ungeachtet 
Agnes einwendete, daß die Nebenſtube nicht geheizt fei, weil fie 
fo gern in der Nähe des Jüngling geblieben wäre, fo biftand 
doch der Vater darauf, indem er ſeine zu machenden Entdek⸗ 

kungen nicht zu den Ohren der Frauen gelangen laſſen wollte. 
ortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 
Bemerkungen über die Erziehung der Kinder. 
Allen Müttern gewidmet von einem Arzte. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 5 
Mutterliebe iſt der natürlichſte und ſicherſte Schutz des 
neugebornen Weſens, bis das ſtark und geſund erzogene Kind 
ſeiner eigenen Leitung und Vernunft überlaſſen werden 
kann. Hierdurch wird es der Stolz ſeiner Mutter, welche 
ſich in ihm bewundert, in ihm ſich wieder aufblühen ſieht. 
Darum iſt der Gedanke, Mutter zu ſein, der erhebendſte im Her⸗ 
zen eines tugendhaften Weibes. Die Mutter und ihr Kind 
bilden in ihrer Vereinigung durch die heiligſte Zärtlichkeit die 
ſchönſte Harmonie, welche die Natur und die Geſellſchaft auf⸗ 
zuweiſen vermögen. Dieſer langen Verbindung der Mutter 
mit Demjenigen, welchen fie in ihrem Schooße getragen hat, 
dieſer fo rührenden gemeinſchaftlichen Exiſtenz, diefer beſtändi⸗ 
gen gegenſeitigen Neigung, welche jeden Augenblick giebt und 
empfängt, erhält und verſchwendet, iſt alle phyſiſche und mora⸗ 
liſche Entwickelung und Veredelung des Menſchengeſchlechtes 
zuzuſchreiben. 

Hierin liegt auch zugleich die Löſung eines Räthſels, welches 
die minder Hellſehenden nie begreifen konnten. Was iſt der 
Grund, warum die Natur die erſte Bildung und Erziehung der 
Frucht dem ſchwächern Geſchlechte anvertraut hat? Wäre 
es nicht einfacher, das Kind in ſeinem erſten Werden dem Schutze 
des Stärkeren anzuvertrauen? Wer aber begreift richt, daß zur 
Erziehung oder Ernährung des Kindes weniger Stärke erfor⸗ 
derlich ſei, als Zärtlichkeit und Wachſamkeit. Während die 
Vernunft zögert und überlegt, eilt das blitzſchnelle Gefühl der 
Gefahr zuvor, und wendet ſie ab. Aber eben dieſes Gefühl, 
dieſer feine und ſichere Inſtinkt können nur in einer zarten, em⸗ 
pfindlichen und empfänglichen Conſtitution wohnen, naͤmlich in 
jener Miſchung aus Geduld, Liebe, Zärtlichkeit, Freude, Unruhe 
und Hoffaung, welche man Mutterherz nennt. 

Trotzdem iſt die Mutterliebe, ſo groß auch ihre Ausdehnung 
und ihre Gewalt ſein mag, in vielen Fällen nicht ausreichend. 
In dieſen Fällen muß ſich mit der Liebe die Einſicht in das 
Weſen des Kindes verbinden, eine Wiſſenſchaft, ohne welche alle 
Erziehung unſicher bleibt, denn ſelbſt der mütterliche Jaſtinkt 
kann bei all' ſeiner außerordentlichen und mütterlichen Vorſicht 
auf Abwege gerathen, wenn er nicht durch die Vernunft und die 
Erfahrung geleitet wird. Man durchgehe nur die Länder und 
Städte der civiliſirten Nationen, man dringe in das Innere 
ihrer Familien, oder unterſuche die öffentlichen, der Kindererzie⸗ 
hung gewidmeten Anſtalten, und man wird faſt überall auf die 
abentheuerlichſten Gebrauche und Methoden treffen, welche der 
Erziehung und Ernährung eher hinderlich als förderlich find. 
Die Laune, der Zufall, Gewohnheit und Worurtheil find die 
Grundlagen dieſer Methoden und die Quelle einer Unzahl von 
Uebeln und Gebrechen; denn hier, wie überall, hängt Alles vom 
Anfange ab; an die Wiege knüpft ſich das Grab, und eine hin⸗ 
fällige Geſundheit, eine mühſelige Exiſtenz und ein frühzeitiger 
Tod hängen nur zu oft von einer ſchlecht geleiteten Kindheit ab. 

Faſt immer haben dieſe Uebel darin ihren Urſprung, daß man 
das kindliche Alter phyſiologiſch und moraliſch verkennt. In 
dieſer Epoche iſt der Körper ſo ſchwach, daß er faſt nur durch 
Schmerzen, und ohnmächtig, denſelben zu entgehen, zu leben 
ſcheint, ſeine Conſtitution iſt äußerſt reizbar und empfindlich: 
der Magen iſt beftändig thätig, und wird doch leicht erſchöpft; 
der Erſatz durch Nahrungsmittel muß leicht und ſchnell vor ſich 
gehen und ſeiner Menge nach den Verluſt übertreffen; der 
Blutumlauf iſt äußerſt beſchleunigt, und doch fehlt oft, beſon⸗ 
ders in der früheſten Jugend, der nöthige Grad thieriſcher Wärme, 
die Ausdünſtung geht (die erſten Monate nach der Geburt aus⸗ 
genommen) mit unbegreiflicher Leichtigkeit vor ſich; die außeror⸗ 
dentlich geſchmeidigen Muskeln erfordern zu ihrer Ausbildung 


häufige Bewegung; der bei Kindern fo unerläßliche tiefe und 


verlängerte Schlaf knüpft ſich an das Bedürfniß eines vollkom⸗ 
menen und ſchnellen Erſatzes des Verlornen; ihrer übermäßigen 
Empfindlichkeit wegen ſind die Kinder ſo ſehr den Krämpfen und 
Convulſionen unterworfen, aber dieſe werden eben ſo leicht, als 
ſie aus den unbedeutendſten Urſachen hervorgehen, auch durch 
die einfachſten Mittel beruhigt; dieſes Uebermaaß von Leben 
endlich, dieſe grenzenloſe Beweglichkeit, die jene kleinen Weſen 
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charakteriſiren, müſſen beobachtet und unterſtützt, niemals aber 
beeinträchtigt werden. 1701. 151 ! 74 
Dieſes find im Kurzen die Punkte, welche man berückſichti⸗ 
gen ſollte, um ein vernünftiges und poſitives Syſtem der Kin⸗ 
dererziehung aufftellen zu können. Hierzu kommt noch, daß 
unter den Kindern ſelbſt Unterſchiede obwalten, welche man nie 
aus den Augen verlieren ſollte, weil fie auf die Erziehung der⸗ 
ſelben von wichtigem Einfluſſe ſind. Das Eine z. B. braucht 
eine ſtarke ſubſtanzielle Nahrung, das andere wieder eine leichte; 
das eine von lympathiſchet Conſtitution und aufgedunſen, will 
durch Bewegung aufgeregt werden, feine Nahrung ſoll ſtärkend, 
und feine Kleidung warm ſein; ein anderes hingegen, welches 
zart, mager, nervös und reizbar iſt, verlangt eine milde Nahrung, 
Bäder und Schlaf, und zwar vielen Schlaf, um ſeinen Ungeſtüm 
zu mäßigen, feine Senſibilität herabzuſtimmen u. ſ. w. 
Ganz dieſelben Grundſätze ſind auch auf die moraliſche Er⸗ 
ziehung anwendbar, die Urtheilskraft des Kindes auszubilden, 
ſeine Vernunft zu leiten, ohne ſeinen Kopf zu ermüden und ſeine 
Fähigkeiten zu ſehr anzuſtrengen; dieſes rathet ſowohl die Medi⸗ 
zin, als eine weiſe Philoſophie. Wird dieſes außer Acht gelaſ⸗ 
fen, fo wüſſen viele Kinder verkümmern und unterliegen, und 
anderen wird das Leben bitter, ja unerträglich! ganze Generatio⸗ 
nen entatten zu der Schande unferes Jahrhunderts. Ja, die 
zärtlichſten Mütter wachen oft am wenigſten Über die morali⸗ 
ſche Erziehung ihrer Lieblinge, weil ihnen, wie ſchon geſagt, die 
gehörige Einſicht in die phiſiologiſche Conſtitution ihrer Kinder 
fehlt. Uebrigens finden ſich die zwei von uns erwähnten uner⸗ 
läßlichen Eigenſchaften nur in einer geringen Anzahl von Men⸗ 
ſchen vereinigt, und ſelbſt große Männer, welche in dieſem wich⸗ 
tigen Punkte als Autoritäten gelten, haben ſich große Blößen 
gegeben. 


Charlatanerie. 


Kein Gewerbe, kein Geſchäft blüht gerade jetzt in allen 
Sphären und auf allen Stufen des geſellſchaftlichen Strebens 
und Wirkens ſo ſehr, als die Charlatanerie. In der Politik, 
in der Literatur, in der Induſtrie, im Handel, in den ſchönen 
Künſten, in der Pädagogik, überall berefcht dieſe Gauklerin, 
und drückt gewöhnlich das beſcheidene Verdienſt in irgend einen 
verſteckten Winkel zurück, wo es unbemerkt verſchmachtet. So⸗ 
bald man das Ding bei ſeinem wahren Namen nennt, ſeine 
wahre Beſchaffenheit enthüllt, freilich, fo iſt es um feinen Ein⸗ 
fluß geſchehen; aber nur mit großer Schwierigkeit gelangt man 
dazu, und kaum hat man den einen Lärmer verjagt, ſo tritt ein 
anderer auf. Vielleicht würde das gute Dienfte leiſten, wenn 
man ein für alle Mal beſtimmte Zeichen ausfände, an denen 
der Charlatan beim erſten Blicke erkannt werden könnte? Wenn 
man ihn ſo genau beſchriebe, daß jeder, ſobald er auftritt, weiß, 
woran er iſt? Die Definition eines Charlatans könnte ſehr heil⸗ 
ſam ſein. Schwerlich wird man aber eine beſſere Erklärung 


geben können, als ich neulich in einem alten feanzöſiſchen Buche 


fand, deſſen Titelblatt leider eben ſo ſehr tuinirt, als überhaupt 
fein Eingang zerriſſen war. — 
„Das Wort Charlatan, hieß es, kommt her von Ecarlate, 
Scharlach, weil nämlich die Wunderdoctoren auf den Buden 
und die öffentlichen Poſſenreißer, im heißeſten Sommer ſowohl 
als im Winter, um die Blicke auf ſich zu ziehen, in prächti⸗ 
gen Scharlachmänteln einher zu kreten pflegenz 
einen übeln und lächerlichen Sinn hat das Wort daher bekom⸗ 
men, weil man gewöhnlich, wenn der prächtige Mantel ausein⸗ 
ander geht, fand, daß er zerriſſene Kleider bedeckte. « — 
Der letzte Umſtand trifft nicht immer ein: aber wo man einen 
Scharlachmantel, er fei nun aus Phraſen oder Wolle, zur Schau 
tragen ſieht, wird man wohl thun, nicht zu glauben, daß man 
in irgend einem Sinne mit einem Manne von Vermögen zu 
thun hat, ehe er den Mantel ablegt. md 


Lokales. 


„. In keiner andern Gegend der Stadt herrſcht doch eine 
ſolche Conſequenz in der — Unordnung, als in der kleinen Gros 
ſchengaſſe, voczüglich in dem Theile, welcher der Schweidnitzer⸗ 
ſtraße zunächſt liegt, und früher den pompöſen Namen Wan: 


- Anficht vorzeigen. 


zengaffe« führte. — Wem das Schickſal befchieden hat, etwas 
ſpät Abends dieſe Gaſſe zu paſſiren, riskirt wenigſtens eben fo 
oft fein Leben und feine gefunden Glieder, als wenn er eine Reife 
auf den Mont⸗Blanc macht. Es giebt hier zwar keine Gletſcher, 
aber dafür recht hübſche Schnee⸗ und Eisberge, Über die man 
nolens volens klettern muß, da ſie Einem mitten im Wege 
liegen. Man läuft zwar nicht Gefahr, in Abgründe zu ſtürzen, 
dafür aber kann man ſich an den Deichſeln der Düngerwagen, 
welche das zweifelhafte Laternenlicht nicht eher gewahten läßt, 
bis man dicht daran iſt, den Leib aufſpleßen, oder an den über 
den Weg gezogenen Leinen, womit die edeln Stiere an die Haus⸗ 
thüren befeſtigt ſind, gemüthlich ſtraucheln, und die Beine 
brechen, denn keine Laterne, die doch zu einer ſolchen nächtlichen 
Ausfuhr gehört, zeigt eine ſolche malitiöſe Fangſchnur an. — 
In Summa Es iſt ein hübſches Stückchen Weg, den ich ſelbſt 
im Zorn meinem ätgſten Feinde, dem ungehobelten Grobian x, 
nicht wünſchen mag! 


„, (Gaunerei.) Am 22. d. M. Abends gegen 9 Uhr 
ging eine ſchon bejahrte, ehrbare Frau von der Schmiedebrücke 
über den Ring, als ſich in der Gegend des goldenen Hundes 
zwei in elegante Burnuſſe gekleidete junge Männer, (der eine mit 
einem modiſchen Kinnbart verſehen), an fie andrängten, und ihr 
ihre Begleitung anboten. Vergeblich proteſtirte die Frau gegen 
die Modeherrchen, welche, unter höchſt artigen Redensarten, im 
anſtändigſten Tone ihr betheuerten, ſie fänden daran Gefallen, 
eine, wenn auch nicht junge Frau, durch ihre Begleitung vor 
Fährlichkeiten zu ſchützen, und die Frau, welche keinen Auflauf 
verurſachen wollte, und in dem Ganzen nichts weiter ſah, als 
einen muthwilligen Scherz, ging nun, von beiden Seiten an den 
Armen gehalten dis vor ihre Wohnung auf die Greſchengaſſe 
Nr. 26, wo ſich die beiden Herren eben ſo artig empfohlen. Als 
fie aber ihre Stube auffchließen wollte, vermißte ſie in ihrem 
Korbe nich allein den Stubenſchlüſſel, ſondern auch einen kleinen 
Schlüſſel, einen Strumpf und ihr Steickzeug. Die beiden 
ſauberen Herten hatten während des Wegs, wahrſcheinlich in 
Hoffnung reicher Beute, unbemerkt ihr Armkörbchen ausgeleert, 
und ſich damit aus dem Staube gemacht. G. R. 


*, Am 17. Abends nach 6 Uhr iſt äußerem Vernehmen 
nach auf der Kunſtſtraße nach Strehlen ein daſiger Sattlermei⸗ 
ſter auf ſeinem Rückwege von hier von 2 Kerlen ſeines Mantels, 
einer Peit ſche, einer Parthie Zucker und Kaffee, eines Paares 
Handſchuhe und einer Ouantität meſſingener Kummethaken „bes 
raubt worden. Am 18. bot ein hieſiger Fabrikgehülfe ſolche 
Haken bei einem Gelbgießer zum Verkauf aus und der Zufall 
fügte es, daß die ſer Gelbgießer grade derjenige war, der dieſelben 
für den obgedachten beſtohlenen Sattlermeiſter gefertigt hatte, 
daher auf der Stelle wiedererkannte, und den verdächtigen Ver⸗ 
käufer einem Polizei⸗Beamten überlieferte. 


„. In den letzten Tagen der votigen Woche fanden ſich 
2 junge, gutgekleidete Männer in dem Laden eines Kunſtdrechs⸗ 
lers auf der Ohlauerſtraße ein, und ließen ſich Schachbretter zur 
Während der Eine ein künſtlich gearb ꝛitetes 
Brett der Art angeblich im Auftrage eines Dritten behandelte, 
und nach beendigtem Geſchäfte ſich vorläufig bis zur Abholung 
bei Seite ftellen ließ, mithin dadurch die Aufmerkſamkeit des 
Ladenbeſitzers ausſchließlich für ſich in Anſpruch nahm, ſetzte ſich 
der Andere heimlich in den Beſitz eines Stockes, im Werth von 
ein Paar Friedtichsd'oren. Beide entfernten ſich hierauf wie⸗ 
der, und haben ſich bis jetzt natürlich nicht wieder eingefunden, 


um das Schachbrett wirklich abzuholen. 


„, Am 21. Abends hatte ſich auf der grünen Baumbrücke 
ein großer Zuſammenlauf von Menſchen gebildet. Als Veran 
laſſung zu demſelben ergab ſich, daß ein Tagarbeiter in höchſt 
trunkenem Zuſtande rlickwärts über die Umfaſſungsmauer der 
Brücke in das Bette der Ohlau hinabgeſtürzt war, von wo er 
durch Beamte aufgenommen, und in Sicherheit gebracht wurde. 


— — 


* * „ * Hog; 
Wie wimmelt ke dachten feilen Verſemachera! 5 
Wie geh'n ſie it der feichten ae 1695 scha n 
Und ſchnappen gierig, neidiſch nach dem Biſſen Brot, 
Der fie und ire edlen Gaben bald belohnt! — 


Und weil bei ihnen ſtets um Phantaſie iſt Noth, 
So bleibt von ihnen auch kein Buͤchelchen verſchont, 
Aus dem ſie nicht das 4 Metall, verhunzt, verſetzt 
Durch ſchlechtes Flickwerk, keck zu Tage bringen! 
So wird nach jedem guten Wort gejagt, danach gehetzt, 
Und dieſes nennen fie in Frechheit: ſingen !. 
Bald iſt's ein Zauberer, bald iſt's ein Sänger, 
Ein andrer Künftler bald, deß Gold in's Auge fällt — 
Die Dichter rüſten ſich, damit nicht länger 
Verborgenheit uns ihre Toͤne vorenthält! r 
Und was ſind ihre Gaben? — laßt mich jetzo ſchweigen — 
Bıhllofe Blätter können ſolche Gaben zeigen! 
Nicht Verſe ſind's, nein! bloße Reimerein! .. 
Hilf du Apoll! und ſchlage endlich drein“)! — 
R. Roller. 


— Da haͤtte der gute Apollo viel zu thun! — 


— — —36ñ4ſ— m nn 


5 Welt⸗Begebenheiten. 


„„ Nach den neueſten Mittheilungen umfaßt China 381,516,990 
Hektaren und hat demnach einen 5 Mal größern Flächenraum, als 
Frankreich. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 361,793,879 In⸗ 
dividuen. Die kaiſerliche Armee zaͤhlt 1,291,641 Soldaten. Ganz 
China iſt in 18 Provinzen getheilt, welche 155 Städte 1. Ranges, 
312 2. Ranges und 2357 befeſtigte Platze enthalten. 


* 


. In dem Allgem. 


eiger“ wird das Ableben des Ho fund⸗ 
Rastfäornfeinfegerfudht Et 


ubftituten Köthe in Gotha angezeigt. 
„„ (Die Dampfſchifffahrt in Amerika.) Es ſchwimmen 
allerbings viele Tauſende von Dampfbooten in den amerikaniſchen 
Gewaͤſſern, aber die Fuͤhrung dieſer Fahrzeuge iſt auch nirgends fo 
leichtſinnigen oder verwegenen Händen anvertraut, als in dem Lande 
der Freiheit. Ein Journal von New⸗Hork ſchlägt die Zahl der mit 
Dampfſchiffen allein auf den Flüſſen des weſtlichen Theiles der verei 
nigten Staaten vorgekommenen Unglücksfälle von Bedeutung 
228 an, und die Zahl der dabei umgekommenen Perſonen auf 1700. 


(Eine Hofzwergin.) In München ſtarb kürzlich ein Ueber⸗ 
bleibſel aus längſt vergangener Zeit — die churfürſtliche Hofzwer⸗ 
gin Antonie Pohlin, 83 Jahr alt. 


— 


„, (Unglücksfall.) Jakob Lang, ein armer Kleinhäusler in 
Moͤdritz bei Brünn, Gatte und Vater von 3 Kindern, fuhr den 
25. Novbr. mit Kraut nach Selowitz, um es dort wo möglich vortheil⸗ 
hafter abzuſetzen. Er nahm ſich dazu einen Fuhrmann aus Klein⸗ 
raygern. Auf dem Rückwege verſpätete er ſich und mußte von Klein⸗ 
raygern über eine Stunde zu Fuße gehen. Er hatte eine Laterne bei 
ſich, doch die Kerze brannte aus. Obgleich er nicht dem Trunke erge⸗ 
ben war, ſo mag er doch diesmal irgendwo des geiſtigen Ge⸗ 
trankes zu viel genoſſen haben. Im Finſtern entſchloß er ſich, den 
übrigen Weg auf der Eiſenbahn nach Haufe zurüc zu legen. In der 
Nähe des Obrawirthshauſes mag er entweder geſtolpert und gefallen, 
oder vom Rauſche der Sinne beraubt, geſtürzt und in Schlaf verfallen 
ſein, als der Dampfwagen von Brünn in der Mitternachtsſtunde gegen 
Raygern fuhr. Die Räder ergriffen den Uyglücklichen, zerquetſchten 
ſeine Bruſt und den Unterleib, zermalmten die eine Hand und den 
einen Fuß auf eine graͤßliche Weiſe, und ſcheinen ihn einige Schritte 
fortgeſchleppt zu haben. Der bald darauf von Wien fahrende Dampf⸗ 
wagen vollendete die ſchauerliche Verftümmelung des Körpers, 


Se Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 

Bei St. Eliſabeth. Den 11. Januar: 
d. Landwehrlieut. Steinbruͤck S. — Den 14.: 
d. Schneider Lohr T. — d. Schneider Grü⸗ 

ann T. — d. Schneidergeſ. Witte S. — d. 

laſer Schultze S. — d. Steuermann Wiehne 
T. — d. Steuermann Gierke T. — d. Tag⸗ 
arb. Strecker S. — d. Bedienten Sabart T. 
— d. Häusler Schleſinger T. — d. Tagarb. 
Klebig T. — d. Zimmermann Hohl S. — 
1 unehl. T. — Den 15.: d. Schneidergeſ. 
Mücke S. — d. Former Keller T. 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
9. Jan.: d. Kunſthdlr. G. Laverdure S. — 
Den 11,: 1 unehl. S. — Den 18.: d. Bäcker 
Grimmig T. — Den 14.: d. Ob. L. G. Aus: 
cultator Springer S. — d. Buchbinder A. 
Malig S. — d. Schneider A. Kahmann S. 
— d. Kutſcher S. Pfitzner S. — d. Haus⸗ 
halter Reimann T. — d. Tagarb. Schäfer 
T. — d. Tagarb. Stache T. — 3 unchl. S. 
— 8 unehl, T. — d. Schneider G. Kalmus 
S. — d. Tafeldecker Scholz S. 

Bei St. Bernhardin. Den 14. Jan.: 
d. Tuchmacher W. Räuter T. — d. Tagarb. 
W. Werner S. — d. Bäcker H. Simon T. 
a! anal S. — Den 15.: 1 unehl. S. 

1 In er Hofkirche. Den 11. Januar: 
d. Conditor Steiner S. — Den 14.: d. 
Maurergeſ. Franke S. 7 

Bei 11,000 0 ee Den 14. 

an.; d. Tiſchlergeſ. Schützkatus T. — d. 
e H. Rambach T. — d. Zim⸗ 

PUR Reuter S. 

Wei St. Chriſtophori. Den 11. 
Jan.: d. Kretſchmer in Blaſchwitz A. Milde T. 

Bei St. Salvator. Den 14. Jan.: d. 
Inwohner Bigale T. — d. Inwohner Liebs 
S. — d. Erbbauer Schubert S. 


Getraut. 

Bei St. Eliſabeth. Den 15. Jan.: 
Barbier Haupt mann mit Igfr. C. Raden. — 
Tagarb. Kuhnert mit A. Schmidt. — Schuh⸗ 
macher Fiſcher mit Frau F. Hötzel. — Steuer⸗ 
mann Kreiſch mit D. Pietſch. — e 


Polte mit H. Laufer. 


ede 39. Bi 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
15. Jan.: Schuhmacher F. Weihnacht mit 


Frau S. Conriſd. — Fiſchlergeſ, J. Klahr |, 
mit fen B. Berger. — Schmiedegeſ. G. 
Einbeck mit Igfr. R. Hanke. — Schneider⸗ 


gef. Ch. Woͤhtert mit L. Muͤhe. — Obſthdlr. 
F. Gühmann mit Frau C. Rauſch. — Den 
16. Klemptner R. Klieſch mit Igfr. P. 
Mal uche. > N 

Bei St. Bernhardin. Den 15. Jan.: 
Brantweinbrennergeh. E. Geisler mit J. Le⸗ 
luſchka. — Schneidergeſ. A. Beck mit Igfr. 
L. Schnabel. — Den 16: Feuerwerker T. 
Binſeel mit Igfr. L. Kloſe. a. 
che. Den 16. Januar: 

mit Igfr. J. Schneider. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 10. 
Jan.: Rektor Th. Hofferichter mit Igfr. 
A. Breßler. 


Bei St. Ehriſtophori. Den 14. 
Jan.: Inwohner Muͤller mit Igfr. R. Berger. 
Bei St. Salvator. Den 14. Januar: 
Markthelfer Weigel mit E. Tſchirſchke. — 
Weber G. Paul wit Igfr. R. Paffke. — Den 
16.: Erbſaß A. Klippel mit Igfr. E. Thorand. 


ä rr ———————— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadthriefe: 
4) Au den Herrn Grafen von Renard vom 


2) An den Schloſſermeiſter Herrn C. Berndt, 
vom 22. d. M. | 
| 


können zurückgefordert werden. | 
Breslau den 24. Januar 1844. 


Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


Nicht zu 


ſten Farben, glatt und gemuftert von 8 Sgr. 
ab; Ballkleider in den ſchönſten Muſtern, glat 
tücher in allen Größen; 


25 Sgr. ab; ſten in Sammet, Seide und Wolle, ſchwarz⸗ 
tücher, Shlipſe, Shawls, fo wie auch ſeidene T ü 
5 gen Din hawls, f aſchentuͤcher von 


überſehen! 


und % breite wollene Kleiderzeuge von 13 Kthlr. ab das Kleid, 


Theater : Mepertoir. 


Donnerſtag den 25. Januar: „Fauſt.““ 
Große Oper in 3 Akten von J. C. Bernard. 
Muſik von L. Spohr. 


Vermiſchte Anzeigen. 

Echt engliſche Stahlfedern empfiehlt das 
Dutzend a 1 Sgr., im Ganzen einen onge⸗ 
meſſenen Rabatt, 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt à Stück 12 Sgr., empfiehlt 
Buhl, Wildhaͤndler, 


Ring⸗(Kraͤnzel⸗Markt) Ecke im 1. Keller links. 


Die Steinkohlen⸗Niederlage 
im Thurmhof am Nikolai⸗Thor 
verkauft niederſchleſiſche Steinkohlen aus dem 
Waldenburger Revier zu den gegenwärtig bil⸗ 


ligſten Preiſen und übernimmt die Be⸗ 


förderung zur Behauſung des Käufers. 


Junge Mädchen, 
welche gut weiß nahen, finden Beſchaͤftigung 
Shlauer⸗Straße Nr. 64, an der 
Ohl-Brüͤcke eine Stiege hoch. 

Eine moͤblirte Stube iſt zu vermlekhen 
Graben Nr. 12, ohnweit der Poſt im 2. Stock. 


— 


Camlott in den ſchoͤn⸗ 


ab; Mouſſeline de Laine-Kleider von 2 Rthlr. 
n t und faccionirt von 2 Rthlr. ab; 
Möbeldamaſte, Schlafrockzeuge, ſo wie fertige Damen⸗Burnuſſe von 


Umſchlage⸗ 


und buntſeidene Herrenhals⸗ 
15 Sgr. an empfiehlt zu den 


S. Nin 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrütke. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrſch Nipter, Albrechteſträße Nr. 11. | 


